m vorigen Jahre der Aufenthalt dort beſonders gut be⸗ 


Beuſt, der früher ſehr empfindlich war und nichts 


Sonnabend, den A. Juli. 


Das „Danziger Dampfbont* erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn, und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poftanftalten 


Teſegraphiſche Depeſchen. 


München, Donnerſtag 2. Juli. 

N den nächſten Tagen wird eine Königsrevne über 
aͤmmtliche Truppen der Garniſon auf dem Marsfelde 
finden. — Die Vermählung der Herzogin Sophie 
uit dem Herzog von Alengon, Prinzen Ferdinand 
don Orleans, wird in der erſten Hälfte des nächflen 

onats zu Poſſenhofen ſtattfinden. — Seit geſtern 
derweilt Freiherr Karl von Rothſchild hier, um an 
M Berathungen des Verwaltungsrathes der baieriſchen 

ſtbahnen theilzunehmen. 

N Wien, Donnerſtag 2. Juli. 

N amtliche „Wiener Zeitung“ veröffentlicht die 
usführungs verordnung zu dem Ehegeſetz, welches 
ie Dispenfationen von Eheaufgeboten und Eher 
nderniffen den Staats behörden überweiſt, die Moda 
luäten bei Abſchließung von Notheivilehen beſtimmt 

die Führung der Eiwilehenregiſter regelt. Ferner 

dublieirt die offizielle Zeitung die Verordnung, welche 
le Anzahl der Normatage herabſetzt, den Vertrag 
zwiſchen Oeſterreich und Baiern über den Anſchluß 
der Gemeinde Jungholz on das bairiſche Zellſyſtem und 
die Raiſerliche Sanction des Geſetzes, betreffend die Auf 
ebung des Beſtiftungszwanges bei Bauerngütern. 

5 Paris, Freitag 3. Juli. 
Die Antwortrede des Finanzminiſters auf die Rede 
don Thiers war rein geſchäftlich gehalten, beſtritt 
das Deficit pro 1869 von 300 Millionen und be+ 
ampfte des Nedners peſſimiſtiſche Urthelle. Die 
achwelt werde der Kalſerlichen Regierung ihre An 
erkennung zollen. 
—— 


— —— — — 


Politiſche Rundſchau. 
Aus ſicherſter Quelle können wir heute die 
Mittheilung machen, daß das preußiſche Staate⸗ 
iniſterium ſich für die Befürwortung des Noth⸗ 
gewerbe- Geſetzes im Bundes rath entſchieden hat. — 
Unſer König reiſt zum Herbſt nach den Elb⸗ 
erzogthümern, wird von Graf Bismarck begleitet und 
alsdann im Schloß Glücksburg Wohnung nehmen. — 
Der König reiſt jetzt in's Bad nach Ems, weil ihm 


ommen iſt. Von einem Ausflug nach Karlsbad war 
nie die Rede, noch weniger von einem Schreiben des 
Beiſere Franz Joſeph an den König, worin Letzterer im 
draus willkommen geheißen wurde. Das wird noch 
uge dauern, che Mitglieder unſeres Königshauses 
zu ihrer Erholung oder zur Kur den öſterreichiſchen 
Soden betreten, denn es liegt in der Nalur der 
ig inge, daß die persönliche Befremdung noch lange 
halten wird. Dank dem unmittelbar nach dem 
riege in Wien vor ſich gegangenen Miniſterwechſel 
— ſich die Erbitterung nicht auf die Staatsgeſchäfte 
ſtreckt, und dies verdanken wir dem Freiherrn von 


ergeſſen konnte, der aber mit feinen größeren Zwecken 
abdachſen iſt und alles ſächſiſch Kleinliche von ſich 
abgeſtreift hat. Iſt es wahr, daß Bismarck ein 
3 geworden — und Niemand wird dies be. 
ak — ſo gilt dies in mindeſtens gleichem Maße 
Bot gegenwärtigen Leiter der öſterreſchiſchen 
— 0 Das Haſlige, Zufahrende, das ſteie Suchen 
up. em, blos um mit Neuem debutiren zu können, 
E daß etwas dahinter ſteckte, iſt dem tiefen vollen 
des Lebens gewichen. Er war der Einzige, 
eſterreich noch engagiren konnte, um ſich neu 
eleben, denn die altöſterreichiſchen Staatsmänner 


den 
zu b 


„po Quartal 1 Tolr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


kann. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſe rate nehmen für une außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.- Ztgs. u. Annont,Bürean. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
n Breslau: Louis Stangen's Annongen⸗Büreau. 
n Hamburg, Frankf. a. M., ag Berlin, Baſel u. Paris: 
N Haaſenftein & Vogler. 


betrifft, ſo hat die Curie die ihr in jüngſter Zeit 
ſich bietende Gelegenheit, ihre Grundſätze über dieſe 
Gegenſtände darzulegen, nicht unbenutzt gelaſſen. An 
das Concil wird natürlich die Forderung geſtellt 
werden, dieſe Grundſätze zu beflätigen und zu ber 
kräftigen, und das Concil wird ohne Zweifel dieſer 
Aufforderung Folge leiſten. Eine Stärkung der 
römiſchen Macht wird aus einer derartigen Collective 
demonſtration ſchwerlich hervorgehen, da die Stellung 
der hohen Geiſtlichkeit in dieſer Frage bereits bin» 
länglich bekannt iſt und daher nicht erſt conftatirt zu 
werden braucht. 

Alſo auch in dieſer Beziehung laſſen ſich von 
dem Concil keine weſentlichen Ergebniſſe erwarten, 
und daher wird ſich das ganze Intereſſe auf die 
Berathungen über die Frage der weltlichen Macht 
des Papfithums concentriren. Die Bulle weiſt auf 
die Nothwendigkeit, die ſäculare Gewalt aufrecht zu 
erhalten, hin. Aber durch welche Muütel? Offenbar 
dadurch, daß dieſelbe zu einem das Gewiſſen der far 
tholiſchen Chriſtenheit bindenden Dogma erhoben wird. 
Damit wäre denn allerdings den Anſprüchen der ex⸗ 
wemſten Partei in der Kirche, den Jeſuiten, die mit 
beſonderem Eifer für die dogmatiſche Geltung der 
weltlichen Macht eingetreten ſind, die kirchliche Weihe 
ertheilt. 

Einen Zuwachs von Macht wird aber das Papſt⸗ 
thum durch die Ueberſpannung ſeiner Anſprüche nicht 
gewinnen. Die Frage der weltlichen Gewalt des 
Papſtihums wird bleiben, was fie jetzt iſt, eine zwi⸗ 
ſchen Frankreich und ‚Stalin ſchwebende Macht- und 
Intereſſenfrage. Wohl aber könnte der unerwünſchte 
Fall eintreten, daß an dem Verſuche, ein die Kirche 
in fo hohem Grade compromittirendes Dogma zu 
begründen, die Einigkeit der kirchlichen Organe Schiff ⸗ 
bruch litte. 

Der Standpunkt, den die katholiſche Kirche ge 
genmärtig eingenommen hat, iſt auf die Dauer un« 
haltbar. Die Ueberſpannung der kirchlichen Centra⸗ 
liſation bedroht die Kirche felbft mit den äußerſten 
Gefahren, die nur durch eine Wiederbelebung der 
ariſtokratiſch-nationalen und eine freiere Stellung der 
demokratiſchen Elemente innerhalb der Hierarchie ab⸗ 
gewandt werden können. Gelingt es diefen Elementen, 
zur Geltung zu kommen und das Prineſp der Ent⸗ 
wickelung und des Fortſchrittes zu retten, ſo iſt eine 
Verſöhnung der Kirche mit dem Staate möglich. 
Gelingt es nicht, ſo wird kein Concil den Verfall 
der kirchlichen Inſtitutionen zu hemmen vermögen. — 

Das öſterreichiſche Unterrichts « Minifterium hat 
eine allgemeine Verfügung erlaſſen, welche die Ver 
theilung von Prämien in den Volksſchulen allgemein 
abſtellt. Zunächſt iſt dieſe Verfügung gegen die zahl⸗ 
reichen frommen Traktätlein und Legendenbücher ge⸗ 
richtet, welche alljährlich zu Tauſenden namentlich aus 
der Schweiz in die öſterreichiſchen Schulen wanderten, 
um in der Schuljugend dem Einfluß der Kirche freie 
Bahn zu ſchaffen. — 

Serbien hat ſich alſo auf verfaſſungsmäßigem 
Wege wieder einen Fürſten gegeben. Der Jubel in 
Belgrad iſt groß, und in der That haben die Serben 
auch allen Grund, ſich zu freuen; nicht ſo ſehr wegen 
der Perſon des erwählten Fürſten, der ja erſt zu 
zeigen hat, ob er den Erwartungen, die man auf ihn 
fetzt, wird entſprechen können, ſondern deshalb vor 
Allem, daß es ihnen gelungen ift, ſofort denjenigen 
Candidaten zu finden, gegen den die fremden Mächte 
nichts Weſentliches einzuwenden hatten und der von 
der weit überwiegenden Majorität des Volkes auf 


waren alle durch die Bank verbraucht und blos der 
ſächſiſche Alliirte blieb noch übrig. Beuſt hat, ſo 
lange er am Ruder iſt, noch Alles recht gut, Alles 
außerſt correct gemacht, und wenn, was Alle wünſchen, 
ein gutes, freundſchaftliches, ja intimes Verhältniß 
zwiſchen Norddeutſchland und Oeſterreich noch nicht 
feſtgeſtellt iſt, ſo ſtößt dabei Beuſt, ſoweit ihm dieſe 
Aufgabe zuſällt, nur noch auf pſychologiſche Hinder⸗ 
niſſe. Der Ernſt der Zeit wird auch dieſe beſiegen; 
vor der Hand iſt allerdings nicht darauf zu rechnen. — 

Wir machten kürzlich auf die Kriegshetzereien der 
Ultromontanen in Rom, in Frankreich und in Luem⸗ 
burg aufmerkſam. Die ſüddeutſchen Klerikalen fordern 
allerdings nicht direct den franzöſiſchen Kaiſer zu 
einem Kriege gegen Preußen auf — was denn auch 
ein einfältiges und wirkungsloſes Unternehmen wäre, 
aber ſie betrachten dieſen Krieg als unausbleiblich, 
umerſuchen die Stellung der ſüddeutſchen Staaten 
dazu, befürworten deren Neutralität und behandeln 
einen Sieg des frommen katholiſchen Frankreichs über 
das goflofe gewaltthätige Preußen wie ein bevor⸗ 
ſtehendes Gottes gericht. — 

Die päpſtliche Bulle, welche auf den 8. Dechr. 
1869 eine allgemeine Kirchenverſammlung nach Rom 
in den Vatican beruft, ſtellt als Gegenſtände der 
Berathung zunächſt auf: Sicherung der Reinheit des 
Glaubens und der Achtung für Religion und Kirchen 
geſetze, Verbeſſerung der Sitten, Herſtellung des 
Friedens und der Eintracht, Entfernung der Uebel⸗ 
ſtände, unter denen die bürgerliche und kirchliche 
Gemeinſchaft leidet. 

Es find dies Gegenſtände, die dem Coneil vor⸗ 
teefflihe Gelegenheit zu Expectorationen und einem 
eingehenden Meinungsaustauſch, zur Klage und zur 
Rüge bieten werden, über die aber ein irgend wirk · 
ſamer Beſchluß ſchlechterdings nicht gefaßt werden 
Friede und Eintracht z. B. werden durch 
die Kirchenverſammlung eben ſo wenig, wie durch 
die Sitzungen des Friedenscongreſſes befeſtigt und 
gefördert werden. Auch eine Sicherung der Reinheit 
des Glaubens, ſowie eine Verbeſſerung der Sitten 
wird ſich von dem Concil ſchwerlich erwarten laſſen. 
Weder in Frankreich, noch in Italien, noch in Defler- 
reich iſt die Stimmung der Art, daß eine von der 
römiſchen Curie geleitete Verſammlung auf freiwilligen 
Gehorſam und ergebene Unterwürfigkeit wird rechnen 
können. Die öffentliche Meinung auch in gut katho⸗ 
liſchen Ländern verlangt Reformen, die geeignet find, 
den Zwieſpalt zwiſchen den Anſprüchen der Kirche 
und der modernen Staatsideen zu löſen. Aber von 
derartigen Reformen iſt in dem Programm nicht die 
Rede, wie dies bei der ausgeſprochenen Feindſelig ⸗ 
keit, mit der die Curie ſeit zwanzig Jahren unter 
dem Einfluß der Jeſuitenpartei den modernen Staat 
und die moderne Bildung verfolgt, auch gar nicht 
erwartet werden konnte. 

Der bisher beſprochene oftenfibel in den Vorder⸗ 
grund geſtellte Theil des Programms muß daher 
für praktiſch bedeutungslos gelten. Man iſt daher 
wohl berechtigt, dieſen erſten Theil der Bulle als 
rhetoriſchen Schmuck zu betrachten und den eigent⸗ 
lichen Kern des Programms in dem zweiten Theil 
zu ſuchen, in dem auf die Nothwendigkeit hingewieſen 
wird, die weltliche Macht des Papſtthums, die Heilig ⸗ 
keit der Ehe und die religibſe Erziehung der Jugend 
aufrecht zu erhalten, wie auch die Klage über die 
Beſtrebungen der Feinde der Kirche, dieſe Grund ſätze 
umzuftoßen, unter den gegenwärtigen Umſtänden nicht 
ohne Bedeutung iſt. Was die Che- und Schulftage 


den Schild gehoben wurde; denn nur fo war es 
möglich, daß die Fürſtenwahl ohne Störungen von 
außen und ohne innere Unruhen vor ſich gehen konnte, 
daß um den blutig erledigten Thron nicht Präten⸗ 
denten⸗Ehrgeiz und politiſche Intrigue ihr gewagtes 
Spiel zum Schaden des Landes trieben. — f 

Die Rumänen haben ſich den Beſuch des 
Prinzen Napoleon ein hübſches Geld koſten laſſen. 
Die Stadt Bukareſt hat 10,000 Dukaten daran ge⸗ 
wendet, um dem rothen Prinzen Ehrenpforten zu 
bauen und eine Illumination anzuzünden. Die viel 
kleinere Stadt Giurgiu an der Donau hat für den 
Empfang des Prinzen gar 6000 Dukaten ausge- 
geben. Es iſt gut, daß nicht oft ein Prinz dorthin 
kommt. 

Der Tag von Langenſalza wurde in Paris 
von etwa 30 hannöverſchen Flüchtlingen gefeiert. 
Ein Blatt bemerkt darüber: „Einen beſonders inter- 
eſſanten Charakter erhielt dies Feſt dadurch, daß man 
die vornehmſten Perfonen an der Seite der einfach⸗ 
ſten Flüchtlinge figen ſah.“ — Die alte Geſchichte! 
Wenn die Vornehmſten die Einfachſten zu ihren 
Zwecken brauchen, ſind ſie immer höchſt leutſelig. — 

Eigenthümlich iſt die Erſcheinung, daß die eng⸗ 
liſche Preſſe, mit wenigen Ausnahmen, gegenwärtig 
jede Gelegenheit ergreift, die dominirende Stellung 
Preußens in Deutſchland hervorzuheben. Augenblick⸗ 
lich bietet dazu die Enthüllung des Luther⸗Denkmals 
in Worms die Veranlaſſung. Freilich wird in die⸗ 
ſem Falle neben dem politiſchen Momente auch das 
religiöfe markirt, ja auf dieſes ſogar der größere 
Nachdruck gelegt. — 

Lange hat man nichts von den Feniern gehört, 
doch haben ſie ſich jetzt wieder bemerkbar gemacht, 
freilich nur durch Plakate, welche in flammenden 
Ausdrücken zur gemeinſamen Befreiung Irlands vom 
engliſchen Joche aufforderten. — 

Die Emancipation der Frauen nimmt in Eng ⸗ 
land einen immer höhern Aufſchwung und das ſchöne 
Geſchlecht ſchreckt nicht davor zurück, ſich der wich⸗ 
tigſten politiſchen und kirchlichen Fragen zu bemäch⸗ 
tigen und feine Meinung darüber abzugeben. Nach 
dem vor einigen Tagen eine mit 145,000 Unter⸗ 
ſchriften bedeckte Petition von den anglikaniſchen und 
proteſtantiſchen Frauen Irlands, welche ſich gegen die 
Abſchaffung und Nichtdotirung des iriſchen Kirchen. 
Etabliſſements ausſpricht, der Königin Überreicht wor⸗ 
den ift, hat in Dublin vor Kurzem eine Verſamm⸗ 
lung von römiſch katholiſchen Damen, welcher Kardinal 
Cullen präſidirte, ſtattgefunden, zu dem Behufe der 
Gründung eines päpſtlichen Fonds. Eine Adreſſe an 
die katholiſche Damenwelt des Landes ermahnt die⸗ 
ſelbe, ihr Möglichſtes zu thun, um dem Papſte die 
Mittel zur Vertheidigung Roms zu gewähren. — 

Aus Irland wird telegraphiſch gemeldet, daß in 
Lisburn, einer Stadt von 6000 Einwohnern in der 
Grafſchaft Anttim, infolge orangiſtiſcher Demonftra- 
tionen ein Aufruhr ausgebrochen iſt. Die Sache 
ſcheint ohne weitere Bedeutung zu ſein. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 4. Juli. 

— Die Arcona-Helling auf der hieſigen Königl. 
Werft wird durch Taucher abgedichtet und fol dem: 
nächſt aus gepumpt und Behufs Strecken des Kiels 
für das hier zu erbauende erſte Panzerſchiff reparirt 
werden. Die zur Reparatur eintreffende Corvette 
„Hertha“ wird dagegen auf die noch zur Zeit von 
der Dampfjacht „Grille“ beſetzte Helling aufgeſchleppt 
werden, da die „Grille“ im Reparaturbau ſoweit 
vorgeſchritten iſt, daß dieſelbe den Stapel verlaffen 
kann. 

— Angeſtellte Verſuche haben herausgeſtellt, daß 
die Maſchine der Kriegsdampfkorvette „Hertha“ voll- 
kommen dienſtfähig iſt. 

— Uaſer König hat eine neue Probe der Aus- 
zeichnungsborte zu genehmigen geruht für diejenigen 
beſten Schützen im Militair, welche ſich mehr als 
dreimal auszeichneten. 

— Der interimiſtiſche Ober-Infpector des ſtädtiſchen 
Lazareths Herr Roeber iſt in feinem Amt beſtätigt 
und definitiv angeſtellt worden; die von ihm inne ge⸗ 
habte, jo lange unbeſetzt gebliebene Magiſtrats⸗Seeretair⸗ 
ſtelle, iſt dem Aſſiſtenten Herrn John übertragen 
worden. 

— Geſtern legte das auf der Devrient'ſchen 
Werft vom Stapel gelaffene A. Gibſone'ſche Bart- 
ſchiff „Laura Maria“, Capitain Albrecht, zum Ein⸗ 
fegen der Maſten an das Krahnthor. 

— Der für die Oſtſeefiſcherei⸗Geſellſchaft erbaute 
fünfte Kutter iſt, nachdem die innere Einrichtung der 
Fiſchtäſten an der J. Klawitter'ſchen Werft vollendet 
worden, zum Fange ausgegangen. Bis zum Herbſt 
wird voraus ſichtlich auch der im Bau begriffene 


die Erklärung voranging. 


Hinwegräumung dieſes Hinderniſſes wird zur drin- 
genden Nothwendigkeit zu einer Zeit wie die gegen⸗ 
wärtige, 


Völker bildet. 


Schraubendampfer fertig werden. Derſelbe erhält 


zwar nur eine Länge von 50 Fuß, fol aber mit einer 
ſtarken Maſchine verſehen werden. 


— [Victoria -Theater.] Zur Feier des 
Schlachttages von Königgrätz war der Garten feſtlich 


mit Flaggen geſchmückt und Abends durch farbige 
Lämpchen, Lampions und bengaliſche Flammen prächtig 
erleuchtet. Nachdem das komiſche Characterbild „Die 
Oeſterreicher in Preußen“ (in dieſer Saiſon bereits 
gegeben) von allen Mitwirkenden recht wacker durch⸗ 
geführt worden, wurde zum Gedächtniß des Tages 
ein großes Tableau, aus fünf lebenden Bildern be— 
ſtehend, geſtellt, welchem durch den von Fel. Müller 


(als Germania) mit Begeiſterung geſprochenen Prolog 
Die Arrangements waren 


ſehr zufriedenſtellend, und mußte das Schlußbild 


„Germania's Verklärung“ — bei bengaliſcher Beleuch- 
tung — auf ſtürmiſches Verlangen wiederholt gezeigt 
werden. Ein japaneſiſcher Fackelzug gab zu vielen 
Scherzen Veranlaſſung, da die zu den lebenden 
Bildern verwendeten Statiften in ihrer Metamorphose 
ſich ſelbſt höchſt ſpaßhaft vorkamen. 
bildete ein recht gut gelungenes Brillant Feuerwerk, 
welches in Verbindung mit der improviſirten italieni⸗ 
ſchen Nacht und dem vielfachen Farbenwechſel der 
bengaliſchen Flammen den recht belebten Garten in 
ein ſehr günſtiges Licht ſtellte. 


Den Schluß 


— Der Selonke'ſche Garten war geſtern bei 


der Feier des 3. Juli trotz des zweifelhaften Wetters 
in einer Weiſe gefüllt, wie wir ihn noch nicht geſehen 
hatten; es werden gewiß an 3 —4000 Perſonen 
verſammelt 
Königl. Behörden und zahlreiche Offiziere waren er⸗ 
ſchienen. — Das Buchholz' ſche Concert auf der 


geweſen ſein. Auch die Spitzen der 


Weſterplatte hatte ſich ebenfalls eines recht bedeutenden 


Zuſpruchs zu erfreuen. 


— Nachdem der Schulze Boley aus Strohteich 


ſpurlos verſchwunden, ſollen in der Gemeindekaſſe 
Defecte auf Grund unrichtiger Buchungen und Fäl⸗ 
ſchungen ſich ergeben haben. 


— Ein geſtern vor dem hohen Thore durch Hinein⸗ 


fallen in die Radaune verunglücktes Dienſtmädchen iſt 
trotz der ſofortigen ärztlichen Hülfe nicht wieder in's 
Leben zurückgebracht worden. 


— Eine Frage, welche die Landwirthe unſerer Pro⸗ 


vinz und alle Diejenigen, denen das Wohl der 
Provinz am Herzen liegt, ſeit einiger Zeit lebhaft 
beſchäftigt, iſt die Verlegung der katholiſchen Heiligen ⸗ 
feſte und Parochialabläſſe auf die nächſtfolgenden 
Sonntage. 
Theil in die Sommerzeit fallenden kirchlichen Feſt⸗ 
tage, auf deren Heilighaltung ſeitens der Geiſtlichkeit 


Die nicht unerhebliche Zahl dieſer zum 


mit beſonderer Strenge gehalten wird, iſt ein großes 
Hinderniß für die landwirthſchaftlichen Arbeiten, für 
die Moralität und den Wohlſtand der ländlichen und 
ſtädtiſchen Arbeiterbevölkerung und überhaupt für den 
Fortſchritt der wirthſchaftlichen Entwickelung. Die 


wo die Arbeit die Hauptgrundlage der 
Exiſtenz und der Wohlfahrt der Familien und der 
Selbſt in Oeſterreich fängt man an, 
die Nothwendigkeit der numeriſchen Beſchränkung der 
kirchlichen Feiertage zu begreifen, wie die Thatſache 
beweiſt, daß der Cultus⸗Miniſter in Wien neuerdings 
wegen dieſer Angelegenheit mit der römiſchen Curie 
in Unterhandlung getreten iſt. In einigen preußiſchen 
Diöceſen, namentlich in den Diöceſen Kulm und 
Breslau, iſt die Verlegung der katholiſchen Heiligen« 
fefte und Parochialabläſſe auf die nächſten Sonntage 
ſchon in früherer Zeit, und zwar aus Initiative der 
betreffenden Biſchöfe erfolgt. 

— l(Landwirthſchaftliches.] Es verdient 
ein Verſuch Erwähnung, der die trockene Einheim⸗ 
fung der Ernte bei naſſem Wetter beabſichtigt. Der 
Apparat beſteht in der Hauptſache in einer Dampf- 
maſchine und einem Gebläſe, vermittelſt deſſen trockene, 
heiße Luft in einen Speicher getrieben wird, welcher 


zu dieſem Zweck eine Flur aus durchlöcherten Blech- 


platten hat. Durch dieſe Löcher führen Röhren 
nach dem auf dem Flur aufgeſchütteten Getreide und 
die Röhren ſelber ſtehen mit dem Gebläſe in Ver⸗ 
bindung. Die Wirkung der trockenen Hitze iſt eine 
ſehr raſche, und ſo wie eine Partie getrocknet iſt, 
wird ſie weggeräumt, um einer zweiten Platz zu 
machen. Feuchtes Heu wird noch raſcher und ein⸗ 
facher getrocknet, indem es vor dem heißen Gebläſe 
geſchüttelt wird. 

— Da wir augenblicklich in der Gurkenzeit leben, 
ſo wollen wir darauf aufmerkſam machen, daß wir 


in dem Gurkenſafte ein bei Weitem wirkſameres 
Wanzenvertilgungsmittel beſitzen, als in dem beſten 
perſiſchen Inſectenpulver. 
richtung des Gurkenſalats abgehende, bitter ſchmeckende, 


Wenn das bei der Zu- 


giebt in der That kaum 


der Arreſtant ſich ihm einäugig präſentirte. ‘ 
Zweifel löſte ſich jedoch, als der Letztere treuherzid 
geſtand, allerdings bisher zweiäugig umhergegangen 
zu ſein, nämlich ein natürliches und ein künſtliches 


„ 
fogenannte Gurkenwaſſer, das gewöhnlich in den Si 
eimer gegoſſen wird, in die Ritzen und Fugen it 
Bettgeſtelle eindringt, fo verſchwinden mit Sicherhe 
alle Wanzen. f ’ u 

— [Photographie Petſchafte.] Pho ( 
graph Sturmhöfer in Freiberg ſtellt neuerdings - 
ſchafte und Stempel mit photographirten Porträ 
dar. Unter einem durchſichtigen photographische 
Poſitiv wird eine mit chromſaurem Kali verſe 
Leimſchicht dem Lichte aus geſetzt, wobei die unter de 
hellen Stellen des Poſitivs liegenden Stellen dur 
das Licht bekanntlich unlöslich im Waſſer werde 
Darauf wird die Chromleimſchicht in Waſſer gelegt; 
die vom Lichte nicht getroffenen Stellen ſchwellen 
hierbei auf und man erhält ein Leim⸗Reliefbild, von 
welchem ein Gypsabdruck genommen wird; er 
Letzterem wird ein Metallabguß oder galvanoplaſtiſche 
Abdruck erzeugt, der eben als Petſchaft ꝛc. dien, 
Der Preis eines ſolchen Petſchafts beträgt gegen 
wärtig 2 Thaler. 

— Zu Nutz und Frommen für manchen unſerer Leſer 
theilen wir folgende Verhandlung mit. Sehr Viele haben 
die ganz ſüße Gewohnheit, Abends im Bette zu leſee 
und ſich in den Schlaf zu leſen, ſie nehmen dann 15 
Bilder der Lektüre mit in den Traum hinüber, und e 
ein beſſeres Mittel, 2 
Schlummer herbetzulocken, als ein recht langweilige 
Buch. Dieſe Gewohnheit hatte auch der Haudelsman 
Brieg in Berlin. Ermüdet vom vielen Umherlaufen 
der Stadt, legte er ſich Abends nach 11 Uhr in's Be, 
nahm indeß eine Broſchüre mit, um durch ſie den Schla 
herbeizurufen. Derſelbe kam früher, als er erwartet halt, 
er ſchlief ein, ohne das Licht, welches auf einem Stuhl 
neben ſeinem Bette ſtand, zu löſchen; daſſelbe brann 
nieder, durchbrannte das Rohrgeflecht des Stuhles, ver 
brannte zum Theil die Broſchüre, und das Feuer griff 
ſogar das Bett an, bis er durch die unangenehme Wärme 
erwachte und den Brand löſchte. Daflelbe kann fa 
Jedem paſſiren, der Abends im Bette lieſt, und es 2 
auch ſchon Vielen paſſirt. Die Sache blieb indeß nich 
verborgen. Die Polizei erhielt Kenntni davon, un 
gegen Brieg wurde die Anklage der fahrläſſigen Brand‘ 
ſtiftung erhoben. Er geſtand fein Vergehen, deſſe 
Strafbarkeit er ſich kaum bewußt war, offen ein, del 


Gerichtshof blickte daſſelbe auch mit milden Augen an, 
zumal der durch das Feuer hervorgerufene Schaden nu 
ein geringer war, und verurtheilte den Angeklagten zu 


1 Tag Gefängniß. Mancher Leſer, der Abends im Bette 


lieſt, dürfte aber doch, hierdurch gewarnt, es für gu 
erachten, an feinem Lichte eine Siche rungs⸗ Vorrichtung 


zu treffen. 

— Ju Schöneck wird die Induſtrie durch den 
Fabrikbeſitzer Hahn einen Aufſchwung nehmen, indem 
derſelbe zum Betriebe feiner Maſchinenbau-Anſtalt 
eine Dampfmaſchine aufſtellen und dieſelbe mit einer 
Schneidemühle verbinden wird. 

— [Ein ſeltſamer Verſatzgegenſtan d.! 
Als man dieſer Tage in Königsberg einen Hande 
lungslehrling wegen Unterſchlagung gefänglich ein“ 


ziehen ließ, wollte der Beamte durchaus nicht glauben, 


daß die Perſon die richtige fei, denn er hatte gehör, 
daß ſie im Beſitz zweier Augen ſich befinde, 9 
14 


Auge getragen, das letztere aber in feiner Noth be 
einer Hökerin für 4½ Sgr. verſetzt zu haben. 

— Nachrichten aus Lötzen melden von Arbeiter“ 
exeeſſen im Flecken Widminnen (Kreis Lötzen), die 
unter den beim Bau der Südbahn beſchäftigten 
Arbeitern ſtattgefunden haben. Nur militäriſche 
Einſchreiten von Seiten der Lötzener Garniſon reitel® 
den dort ſtationirten Gensd'arm aus Lebensgefahr. 


Gerichts zeitung. 


Schwurgerichts⸗Sitzung am 3. Juli. y 

In der Nacht vom 9. zum 10. April v. J. pe 
dem Böucher Karl Treder aus Podjaft aus Del 
Wohnhaus reſp. Stall und Scheune, welche ſich unten 
einem Dache vefinden, eine Quantität Getreide, Bette 
und Kleidungsſtücke durch Einbruch geſtohlen worden 
Von der Scheune des Treder wurden 4 Mannerſpung 
und verſtreu tes Getreide vorgefunden. In Begleitung 
des Ortsſchulzen hat Treder dieſe Spuren verfolgt, “ie 
führten dieſelbe an eine Stelle an den See, wo 0 
Diebe Theilung gehalten hatten, da ſich dort mehuus, 
verſtreuter und in die Erde getretener Roggen vor an 
Von hier verloren ſich die Spuren, zwei liefen jedo des 
das Haus des Pächters Franz Bronk und das un? 
Pächters Pablodi. In einer bei Beiden ftattgef ad 
denen Hausſuchung wurde bei Pablodi nur ein I. 
vorgefunden, den Treder als den ihm geſtohlenen em 
cognoscirte, ſowie bei Bronk einen Spaten, der gelle 
Treder einmal viel früher geſtohlen war. Mitilerwer⸗ 
hatte der Müller Wun ſch in Podjaſt den Auftrag cht, 
halten, Roggen, welcher, mit Sommerweizen gem par 
zum Mahlen eingebracht werden möchte — ſolch nſch 
dem Treder geftoplen — anzubalten; wozu dem War. 
eine Probe des geſtohlenen Roggens übergeben, it 
Alsbald ſtellte ſich denn auch der Pächter Pablezunſch 
ſolchem Mahlgute ein, und auf die Frage des Thel 
ob daſſelbe ſein eigenes ſei, antwortete er, daß eworden, 
davon dem Bronk gehöre. Es iſt feſtgeſtellt wo, 


d 
ben dieſes Mahlgut, aus Roggen und Sommerweizen 
8 ehend, von derſelben Miſchung war, wie der dem 
border geſtohlene. Eine mehrmals bei Bronk und Pa- 
. abgehaltene Hausſuchung hatte ein beſſeres Re. 
tat, indem gleichfalls ſolcher Roggen bei ihm vorge. 
* n wurde. Unter den dem Treder geſtohlenen Klei⸗ 
n ugsſtücken befanden ſich auch zwei Röcke. Einen der- 
denen trug der Arbeiter Karl Reſchke aus Bonz auf 
— Leibe, als er mit dieſem im Kruge zu Podjaſt zu- 
ammentraf. Er erkannte ihn genau, obgleich der Rock 
gute anderes Schoß - und Taillenfutter erhalten hatte. 
darf hiernach als unzweifelhaft angeſehen werden, 
N55 Bronk, Pablockt und Reſchke den Diebftahl bei 
Reder gemeinſchaftlich verübt haben. Außerdem hat 
eſchte auf dem Jabrmarkte zu Carthaus dem Schuh ⸗ 
acher Weiß ein Paar Stiefel aus ſeiner Bude geſtohlen. 
— wurde ertappt, nachdem er ſich bereits mit den Stie⸗ 
5 ein Stück von der Bude entfernt batte. Weiß 
8 chte ſofort Anzeige deim Domainen Rent Amte in 
Madaus. Einige Stunden ſpäter erſchien dajelbft ein 
ann, der ſich für den Schuhmachermſtr. Müller aus ⸗ 
und zu Protokoll erklärte, daß er die Beftrafung 
0 Reſchke nicht verlange. Dieſer Mann war indeß, 
je ſich herausgeſtellt hat, nicht Müller, ſondern wahr- 
peinlich ein Diebsgenoſſe des Reſchke. Die Geſchwornen 
wa ben gegen ſämmtliche Angeklagte das Schuldig aus 
d der Gerichtshof verurtheilte Bronk zu 6 Jahren, 
ablockt zu 5 und Reſchke, welcher die meiſten Vorbe⸗ 
Auf ungen bat, zu 8 Jahren Zuchthaus und Polizei» 
ke fſicht, die Erſtern auf gleiche Dauer der Strafe, Letz - 
in auf 10 Jahre. 


Die Schrecken des Gewiſſens. 


Erzählung von George Füllborn. 
5 (Fortſetzung.) 


IV. 
Das Gewiſſen. 

fo Als in jener Nacht Paul von ſeiner alten Mutter 

h, um durch die Flucht den Furien, die ſchon be— 
dannen, ihn zu quälen, und der Strafe, die ihn durch 
n Henker treffen mußte, zu entgehen, ſah er jeden 

enſchen, der ihm begegnete oder der hinter ihm 
ang, für einen Verfolger, für einen Häſcher an. 
6 Er wollte zu Joſephine und ihr, ehe er entfloh, 
Oben. was geſchehen — aber er verſäumte eine 
Stunde und eine Stunde Vorſprung bei der Flucht 
dar viel! 
1 Sin Et eilte zum Thore hinaus über das Feld 

’ 


0 ruhelos fort durch die Nacht. Bald fiel 
un heranbrechenden Morgen ein kalter, feiner 
8 gen, der nebelartig die Aus icht verſchleierte. 
N Paul, ohne zu wiſſen, wohin, ohne zu fühlen, 
„8 er ſich an Gebüſch und Geſtein ſtieß und riß, 
erfolgte feine planloſe Flucht — es wurde heller 
ange lagen vor ihm Feld und Wald — feine 
er waren beſchmutzt und zerriſſen — er traf 
zute, die von einem Dorf zum andern gingen — 
Lnge, die mit dem Geſangbuch unter dem Arm 
ellenweit pilgerten, um ſich nach der ſchweren Arbeit 
er Woche an Gotteswort als rechte Chriſten zu 
Ebauen — es war ja Sonntag Morgen! Die 
te ſahen wohl erſtaunt und mitleidig dem raſtlos 
orübereilenden Paul nach und wunderten ſich, wohin 
N ſtädtiſch gekleidete Menſch hier über das Feld 
De — es kannte ihn Niemand von den Bauern 
dd die Bauern kannten doch Jeden, der zu ihren 
Örfern gehörte! 
® Da, als die Sonne die erſten Strahlen durch die 
olken ſandte, da aus der Ferne von einer einſamen 
läorſkirche durch den Wintermorgen ein Glöcklein 
n — da fetzte ſich der Flüchtling er mattet auf 
ant Abbang ſeitwärts verſteckt am Wege und ver⸗ 
in Gedanken. — 
ein ſonniges Leben, das in der Arbeit und in 
haltung der alten Mutter früher feine ganze 
alttabe fand, und dafür von Glück und Seelenruhe 
% Ut war — ſeine Liebe zu der Tochter des reichen 
Wwafmanns, der entfloh — ſeine durch den ver⸗ 
babllelten Fall jenes Mädchens, der Andere abgeſchreckt 
ug würde, erſt recht zur verzehrenden Flamme 
Tea ſchürte Leidenſchaft — Alles zog wie ein buntes 
aſcan dild an ſeinem Geiſte vorüber — und dazu 
d oll leiſer und leiſer ferne das Läuten der Glocken, 
fi auf die müde, kranke Seele des Geächteten ließ 
U le und unmerklich das Vergeſſen nieder und 
Sl ihn mit dem wohlthuenden Glück des 
Rp ummers, dem holden, lieblichen Bruder des 
ern Todes. ? 
aul ſchlief, bis ſich der Abend früh und ſchnell 
late die winterliche Erde legte — bald deckte rings 
Nacht Wald und Feld. — 
die pa fühlte der Schlafende plötzlich im Traum, 


er 5 ihm Etwas leiſer, aber drückend näherte — 
die ei te, wie ſich Feſſeln über ſeine Hände legten — 
In ip * Hauch fein Geſicht anwehte — und die nun 
n dem erwachende Qual des Gewiſſens malte ihm 
er 5 Traum die Leichengeſtalt jenes Reinhold, den 

ug — er ſah das bleiche, ſchmerzverzerrte 


“ 


Antlitz — er fühlte, wie er mit eifigen Gliedern be⸗ 
rührt wurde — und er hörte, wie es zu ihm ſprach: 

„Ich hole Dich, — wir ſind Beide verloren!“ — 
und ein gellender Laut erfüllte die Luft und zitternd, 
mit eifigem Schweiß bedeckt, erwachte Paul — er 
ſah wirklich Etwas dicht neben ſich und fühlte einen 
fremden Athem — — ein Schauder überlief ihn — 
dann aber ſah er, ſich nicht rührend, neben ſich zwei 
Augen, die ihn anſtarrten — zwei Pfoten lagen auf 
ſeinem Arm — er ſtrengte ſeine aufgeregten Sinne 
an und erkannte nun in dem zuſammengekauert neben 
ihm liegenden Weſen — einen Hund, einen fremden, 
ſchwarzen, zottigen Hund! 

Paul richtete ſich auf — das Thier kroch ängſt⸗ 
lich zu ihm heran und ſah mit ſeinen gutmüthigen, 
röthlich leuchtenden Augen zu ihm empor, als wollte 
es ſagen: Wir ſind Leidensgefährten, jage mich nicht 
fort — ich bin heimathlos wie Du — laß mich bei 
Dir bleiben. — f 

„Du armes Thier — nein, Du glückliches 
Thier! Beneidenswerth biſt Du im Vergleiche zu 
mir — denn Du haſt kein Gewiſſen“, rief Paul 
und ſtreichelte den Pudel, der wie ſein neuer Herr 
von Schmutz befleckt und abgehungert war. 

Beide zogen weiter durch die Nacht. Der Weg 
führte ſie in Wälder, über bodenloſe Wege durch 
Sümpfe, über Wildbäche — überallhin folgte das 
Thier dem fliehenden Menſchen. Nagender Hunger 
quälte Beide, aber durfte Paul ſich menſchlichen 
Wohnungen nähern? Es war Nacht — konnte 
nicht die Nachricht des Mordes ſchon bis hierher ge⸗ 
drungen fein, konnte er nicht von den Bauern er- 
griffen und als Landſtreicher feſtgehalten werden? 
Und die alte Mutter, die ehrliche, brave Mutter ſollte 
es erleben und mit anſehen, daß ihr Fleiſch und 
Blut unter die Henkershand kam. — 

„Nein, nein,“ rief er, „lieber jetzt ſchon verloren 
— todt auf Nimmerwiederkehr!“ 

Und finſterer und finſterer wurden ſeine Gedanken, 
er floh durch die Nacht hin, deren Grauen furchtbar 
iſt, wenn in ihm quälender Schatten mitwankt überall, 
wohin man blickt. Da ſah Paul plötzlich vor ſich 
am Waldvabhang einen See liegen, groß und glänzend 
im Mondſchein breitete er ſich aus, ſo weit ſeine 
Augen reichten, wie eine Rettung leuchtete ihm das 
Waſſer entgegen und er beflügelte ſeine Schritte, um 
ſeinen Qualen zu entgehen und Allem ein Ende 
zu machen! 

Schon ſtand er dicht an dem Ufer — ſchon wollte 
er ſein letztes Gebet verrichten und ſich hinabſtürzen 
— da ſah er, daß ſein Plan durchkreuzt war — Eis 
bedeckte das Waſſer, es trotzte feinen Verſuchen durch- 
zubrechen, und winſelnd ftand der Pudel am Ufer und 
rief mit ängſtlichem Laut nach dem Menſchen, dem 
er ſich obdachlos angeſchloſſen! 

Da kehrte Paul um, von ſeinem vergeblichen 
Bemühen, ſich ein Grab zu machen, ablaſſend, und 
ſchritt dem Lande zu — wie fprang der Pudel an 
ihm freudig empor, wie leckte er die von dem weiten 
Wege blutenden Wunden ſeines Herrn, wie lief er 
voran, um einen Weg anzuzeigen, den er gefunden, 
und der fie zur Stillung des Beide unſäglich quälen- 
den Hungers einer Hütte zuführen ſollte! Fernes 
Hundegebell zeigte die Richtigkeit ſeiner Fährte an. 

Als der Morgen dämmerte, ſtanden Beide vor 
einem Gaſthauſe — „der heitere Blick“ ſtand auf 
dem Schilde — und rings, da das Haus hoch lag, 
war wirklich ein ſchöner, freier Blick über Feld und 
Wald. Wenige Groſchen nur befanden ſich noch in 
Pauls Taſche, dafür kaufte er ſich und dem Hunde 
Brod — dann verließen Beide ängſtlich und ſchnell 
das Haus, verfolgt von dem mißtrauiſchen Blick des 
dicken, rothwangigen Wirths, der dem blaſſen, abge⸗ 
hungerten Landſtreicher mit den blutenden Füßen und 
dem furchtſamen Blick und dem zottigen, ſchmutzigen 
Hunde es anſah, daß Beide die Menſchen fürchteten 
und flohen. — 

Eilig ſchlugen ſie wieder einen Feldweg ein und 
ſo ſchnell es Beiden möglich war, flohen ſie, ſich ſcheu 
umſehend, ob man ſie auch verfolge, weiter, immer 
weiter — endlich machten ſie Halt und ſtillten ihren 
Hunger, und mühſam mußte Paul in das Eis des 
Grabens ein Loch ſchlagen, damit fie von dem übel⸗ 
riechenden, ekelhaften Moorwaſſer ihren Durſt ſtillen 
konnten — dann zogen ſie weiter, Dörfer vermeidend, 
auf unwirthſamen Wegen ziellos dahin. 

(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 
— Am Rhein hat man ſchon einzelne völlig reife 
Weintrauben gepflückt. 
Das Kieler Kreisgericht verurtheilte einen 
jungen Mann zu 2 Monaten Gefängniß, weil er einen 
Unteroffizier in einer Schlägerei verhindert hatte, von 


ſeiner Waffe Gebrauch zu machen. Ein Unteroffizier 
(Offiziersaſpirant) hatte mit einigen angetrunkenen 
jungen Leuten Streit bekommen, ſeinen Säbel gezogen 
und war, als er eben im Begriff ſtand, einen tödt⸗ 
lichen Hieb auszutheilen, von dem Verurtheilten, der 
gerade des Weges kam, am Arm gepackt und dadurch 
am Schlagen verhindert. Das Urtheil iſt ſchwer 
verſtändlich. 

— Der Verlauf und Ausgang des Chorinsky'ſchen 
Prozeſſes hat die öffentliche Meinung nicht unbedingt 
befriedigt. Der Verſuch, den Grafen für unzu⸗ 
rechnungsfähig auszugeben, hatte etwas gar zu 
Rabuliſtiſches und mag nur mit der allerdings ver⸗ 
zweifelten Situation der Vertheidigung entſchuldigt 
werden. Die herbeigeholten fremden Irrenärzte wer⸗ 
den ſich wohl ſelbſt ſagen, daß ihre Depoſitionen 
den Ruhm ihres Namens juſt nicht erhöht haben. — 
Als höchſt bedenklich wird es angeſehen, daß auf das 
Telegramm des freilich ſehr zu bedauernden alten 
Grafen Chorinsky hin: „im Falle der Verurtheilung 
ſeines Sohnes wolle er für die Koſten des Unter⸗ 
halts haften, wenn die Strafe auf einer Feſtung zu 
erſtehen ſei“, — wirklich nicht einfach auf Zuchthaus, 
ſondern „auf eine auf einer Feſtung zu erſtehende Zucht⸗ 
hausſtrafe“ erkannt wurde, und zwar unter der 
Motivirung, daß der Angeklagte als tapferer Militär 
dekorirt worden ſei. Der tapfere Militär hat mit 
einem Meuchelmorde nichts zu thun, die geſetzliche 
Strafbeſtimmung aber gilt für Jedermann. Ver- 
gebens wird man ſagen, daß das gräfliche Tele 
gramm und der Stand des Vaters hier nicht einge 
wirkt hätten. 

— Chorinsky ift feit feiner Verurtheilung viel ernſter 
geſtimmt, als es bis dahin der Fall war, ja er weint 
jetzt ſogar längere Zeit. Es wird derſelbe wohl nicht 
erwartet haben, daß ſich die ſtrafende Hand des bai⸗ 
riſchen Geſetzes ſo weit über einen öſterreichiſchen 
Grafen erſtrecken könne; er ſoll in der That, im 
ſchlimmſten Fall, nur eine mehrjährige Gefängniß⸗ 
ſtrafe erwartet haben. Zu einer Nichtigkeitsbeſchwerde 
an den oberſten Gerichtshof hat ſich dem Vertheidiger 
des Chorinsky ein Anhaltspunkt nicht geboten, ſo daß 
das ſchwurgerichtliche Urtheil bis Ende dieſer Woche 
in Rechtskraft treten und dann vorausſichtlich auch 
ſofort in Vollzug geſetzt werden wird. 

— Bor Kurzem iſt in Wien ein junger Mann 
aus jüdiſcher Familie zum Chriſtenthume überge⸗ 
treten, während deſſen Großvater, ein Greis, der 
diefen Schritt ſchon längſt gethan, ſich faſt gleich⸗ 
zeitig beim Magiſtrat zum Rücktritt in's Judenthum 
angemeldet hat. Beide, Enkel und Großvater, haben 
ſich zum Religionswechſel aus Opportunitäts gründen, 
die in der Liebe ihren Urſprung haben, entſchloſſen, 
erſterer, um ein Chriſtenmädchen zu heirathen, letz⸗ 
terer, um neben ſeiner jüdiſchen Frau begraben zu 
werden, die ihm in den Tod vorangegangen. 


— An letzten Montag war der Kaiſer Napoleon in 
Geſellſchaft des Generals Caſtelnau und des Capitäns 
Laſalle von Fontainebleau in feinem Phaeton aus- 
gefahren, welcher mit zwei Rappen beſpannt war, 
die ihm der Kaiſer von Rußland zum Geſchenk ge⸗ 
macht hatte. In dem Augenblick, da der Kaiſer in 
einer der Fahrſtraßen einlenkte, welche bergab nach 
Fontaine Dorly führen, war eben ein kleiner, von 
einem Eſel gezogener und von einer alten Frau aus 
der Gegend geführter Karren an eine Steinbank an⸗ 
gerannt und auf die Frau geſtürzt, die vergebens 
Anſtrengung machte, ſich von der Laſt zu befreien. 
Der Kaiſer ſtieg mit ſeinen beiden Begleitern zur 
Erde und alle Drei legten Hand an, um den Wagen 
aufzuheben und die Frau aus ihrer peinlichen Lage 
zu befreien. Das Thier war ſchwer verletzt und die 
arme Frau, welche dieſen Verluſt bejammerte, hätte 
ihren Retter, welcher einen einfachen Morgenanzug 
und einen mit einer Feder geſchmückten, niedrigen 
braunen Hut trug, nicht erkannt, wenn dieſer nicht, 
ehe er ſie verließ, 100 Fres. in ihren Wagen ge⸗ 
worfen hätte, eine Spende, die dann zu lebhafteſten 
Dankbezeugungen Anlaß gab. 

— Eines Abends, in ſehr ſpäter Stunde, kam 
der franzöſiſche General Cluſeret aus einer Geſell⸗ 
ſchaft nach Hauſe, als er von einem Individuum 
angefallen ward, welches von ihm die Börſe oder 
das Leben verlangte. Der General, welcher mit 
der Kraft eines Herkules begabt iſt, verlor keinen 
Augenblick ſeine Geiſtesgegenwart, er ſprang auf 
ſeinen Gegner, und indem er ihn an der Kehle packte, 
rief er: „Elender! folge mir, oder ich erwürge Dich 
auf der Stelle.“ Der Bandit folgte zitternd. Unter 
einer Gaslaterne angekommen, konnte der General das 
Geſicht ſeines Gefangenen unterſcheiden. „Parbleu !« 
rief er, „Burſchel ich kenne Dich!“ „Was! mein 
General, Sie find es?“ „Ja, ich ſelber, den Du 
in Afrika einmal ſo unwürdig beſtohlen haſt, des 


Nachts, während meines Schlafes, in meinem Zelte 
. .. Fünfhundert Franken in Gold!“ „Ach, mein 
General! Wenn Sie wüßten! Man hatte mir 
aus Europa geſchrieben, daß meine arme Mutter 
gefährlich krank ſei, und ich wollte ihr eine Unter⸗ 
ſtützung ſchicken. Aber, General! ich beſchwöre Sie, 
haben Sie Mitleid mit mir, geben Sie mir die 
Freiheit. Ich ſchwöre Ihnen feierlich, mein 
General, daß ich, wenn Sie mir Gnade ſchen⸗ 
ken, den Reſt meiner Tage anwenden werde, 
mein früheres Unrecht wieder gut zu machen.“ 
Der General ließ den Burſchen, welcher aus einer 
ehrlichen Arbeiterfamilie war, die Jener kannte, lau⸗ 
fen, nachdem er ihn noch einmal ermahnte, ſein ihm 
eben gegebenes Verſprechen zu halten. Längere Zeit 
verging und der General hatte längſt die Geſchichte 
vergeſſen, als er eines Tages mit der Poſt eine 
Schachtel empfing, welche 25 Louisd'or enthielt und 
von folgenden Zeilen begleitet war: „Dieſe Wieder⸗ 
erſtattung meines frühern Diebſtahls, General, zeigt 
Ihnen die ganze Aufrichtigkeit meiner Reue. Um 
mir dieſe Summe zu verſchaffen, welche ich mich 
verpflichtet hatte, Ihnen zurückzugeben, mußte ich zwei 
Perſonen ermorden, drei Seeretaire aufbrechen und 
die Thüren von zwei unbewohnten Landhäufern ſpren⸗ 
gen. Sie ſehen, General, daß eine Wohlthat niemals 
verloren iſt!“ 


eingezogen ſei und eben damit beſchäftigt war, 
Lehrgeld zu bezahlen. 

— ([Heuſchrecke und Menſch.] Gelehrte, die 
wahrſcheinlich gerade nichts Beſſeres zu thun hatten, 
ſind auf den Einfall gekommen, zu berechnen, wie 
groß die Intenſität der menſchlichen Stimme fein 
würde, wenn der Klang, den ſie von ſich giebt, dem 
der Heuſchrecke im Vergleich zu ihrem Volumen und 
zu dem Volumen des Menſchen gleich wäre. — Die 
Heuſchrecke iſt auf eine Entfernung von ½ Meile 
noch zu hören. Ein gewöhnlicher Menſch wiegt ſo 
viel wie 26,000 von dieſen Inſekten, wenn alſo ſein 
Stimmapparat eben ſo ſtark wirkte, wie der der 
Heuſchrecke, fo könnte der Menſch ſich auf eine Ent ⸗ 
fernung von 1000 Meilen verſtändlich machen. Von 
London zum Beiſpiel reichte feine Stimme über Con» 
ſtantinopel hinaus bis Kleinaſien, würde bis 100 Meilen 
jenſeits Moskau reichen und Sir Stafford Northeote 
würde mündlich von ſeinem Hotel in Downing Street 
mit Sir Robert Napier auf der Hochebene von 
Magdala ſich haben unterhalten können. Eine ganz 
artige Concurrenz mit dem elektriſchen Telegraphen. 
Freilich wäre der Uebelſtand dabei, daß, wenn 
Jemand in ſeinem eigenen Hauſe nieſte, daſſelbe von 
dem Schalle zuſammenſtürzen müßte. 


Aeteorologiſche Beobachtungen. 


Bekanntmachung. 

ie Ausführung eines 8klaſſigen, maſſiven El 

' mentarſchulgebäudes in der Faulgrabenſtraße 
hieſelbſt ſoll in General-Entrepriſe vergeben werden 
Bauzeichnungen, Anſchlag und ſpecielle Bedingungen 
find im Bau⸗ Bureau auf dem Rathhauſe einzufehen 
und verfiegelte Offerten ebendort bis ſpäteſtens 

Freitag, den 10. d. Mts., 


Vorm. 9 Uhr, 
einzureichen. 


Danzig, den 3. Juli 1868. 
Die Stadt⸗Bandeputation. 


Bietoria- Theater. 


Sonntag, den 5. Jul. „„Die ſchöue Helena“ 
Komiſche Operette in 3 Akten von Otken bach. , 

Montag, den 6. Zul. „Die ſchöne Helena 
Komiſche Operette in 3 Alten von Offenbach. 


[Eingeſandt.] 
Herr Director Kullad wird erſucht, doch das 
reizende Luſtſpiel: Die Einfalt vom Lande 


zu geben. 
Einige Theaterfreunde. 


Das techniſche Kunſtwerk, 


die geneigten Ebenen des 


— Im dieſen Tagen machte zum erſten Male im | 8 2 Parameter- Thermometer 
Paris eine junge Dame, Amerikanerin, ihr ärztliches 8 5 der ee Wind und Wetten. oberländiſchen Kanals darſtellend, 


Doktor ⸗Examen. 

— Daß Elſtern und Raben ſtehlen, das ſind be⸗ 
kannte Sachen, aber einen Hund zum Stehlen zu 
dreſſtren, das iſt neu. In Paris erſchien vor dem 
Laden eines Kleider⸗ und Wäſchehändlers ein Hund 
von mittlerer Statur, ſprang an einem am Ausgange 
befeſtigten wollenen bunten Hemde hinauf, nahm es 4 9 3 We e = 

eſchick vom Nagel weg und ergriff damit die Flucht,] durch Entgegenkommen der Jubaber zu bingen Ape 

wöhrend ſein Da, 5 in der Robe den Beobachter Waage 080 e 420 1940 . N 
geipielt, ihm vorauslief. Ein Commis des Geſchäftes gewödnlicher 119. 117/186. . 580. 550, pr. 5100 4 
hatte den Diebſtahl des Thieres bemerkt, rannte ihm | 


Roggen bei Partien niedriger; 118/19. 11863. 
ſchleunigſt nach und hatte das feltene Glück, daß das 4 410; 12282. inländiſcher K 441; 119/066. . 444 
Thier ſich in das Hemd verwickelte, ſo daß er ſich 


pr. 4910 . Umſatz 80 Laft. 1 
des Raubes bemächtigen konnte. Der Beſitzer des Rü ben etwas reichlicher zugeführt; bedang nach 
Hundes aber wurde nicht eingeholt. 


Qualite 501. 500. 498. 495 pr. 4320 C. 
— [Billiges Fleiſch.] In London hat man 

in neueſter Zeit und, wie es ſcheint, mit Glück den 
Verſuch gemacht, billiges Fleiſch aus Auſtralien zu 
beziehen, wo die Leute großen Ueberfluß an Vieh 
haben. Das Fleiſch, von den Knochen befreit, wird 
mit Talg in Fäſſer gegoſſen und hält in dieſer Art 
die Reiſe ſehr gut aus. In London ſtellt ſich das 
Pfund Rindfleiſch wie Hammelfleiſch auf 4 Sgr. 2 Pf. 


— [Aus einem Hotel in Mexiko! ſchreibt 
Gerſtäcker: Auf's Aeußerſte war ich erſtaunt, als 
ich im Hotel National, wo ich abſtieg, ſogar die 
Bequemlichkeit eines telegraphiſchen Klingelzugs vor⸗ 
fand. An dem erſten Abend hatte ich allerdings 
keine Gelegenheit, davon Gebrauch zu machen, am 
nächſten Morgen aber, nachdem ich mich gewaſchen, 
drückte ich beſcheiden einmal auf den Knopf, um den 
Kaffee herauf zu eitſren, und zündete mir indeſſen 
eine Cigarre an, aber der Kaffee kam nicht. Ich 
drückte jetzt zweimal und wartete mit echt deutſcher 
Geduld wohl eine Viertelſtunde — er kam noch 
immer nicht, auch Niemand ſonſt, der ſich um mich 
bekümmerte, und ich fing an, ungeduldig zu werden. 
Ich ließ den Telegraphen wie ein Glockenſpiel ar⸗ 
beiten und horchte dann, weil ich glaubte, die Kellner 
würden jetzt von allen Seiten herbeiſtürzen, um zu 
erfahren, wo ein Unglück geſchahen ſei. Nichts Der⸗ 
artiges geſchah. Das Haus blieb todtenſtille, und 
ich mußte zuletzt ſelber hinuntergehen, um meinen 
Kaffee zu beſtellen. Am nächſten Morgen erneute 
ich allerdings noch einmal den Verſuch, aber 
nur mit dem nämlichen Erfolge, und fand jetzt, daß 
der Telegraph im Hauſe eigentlich nur eine ſcherz⸗ 
vaft⸗ Einrichtung ſei, um durchreiſende Fremde zu 
dem irrigen Glauben zu veranlaffen, daß ſie irgend 
eine Bedienung zu erwarten hätten. Eine Treppe 
diefer unter dem Zahleubrette, das die Nummer des 
gezogenen Telegraphen angab, ſaß allerdings, wie 
ich ſpäter bemerkte, in beſchaulicher Ruhe der Portier 
und drehte jedesmal, wenn die Klingel zum erſten 
Male ertönte, den Kopf danach um, wahrſcheinlich 
nut um zu ſehen, welcher Fremde wieder einmal in 
die Falle gegangen ſei. Das war auch Alles; er 
hielt es nicht einmal der Mühe werth, einen der 
langſam auf den Treppen dahin ſchlendernden Leute 
nach einem möglichen Kellner auszuſchicken, und bei 
weiteren Rubeſtörungen rührte er ſich gar nicht. 
Ertönte dann wieder einmal Morgens die Klingel, 
exit leiſe, dann laut und gebieterifh, fo wußte ich 
ganz genau, daß ein neuer Fremder in dem Hotel 


wird täglich von Vormittags 10—12 Uhr und Nachm. von 
4 bie 10 Uhr Abends bei faßlicher Erklärung im Ge“ 
werbehauſe hierſelbſt in vollem Betriebe gezeigt 
Entrée 5 Sgr. Kinder die Hälfte. A. Stark: 
— —— ͤ— — EEE 


Seebad Westerplatte. 


Iren Dienſtag, Freitag und Sonntag 


ONLBER 


vom Muſikcorps des 3. Oſtpr. Grenad.⸗Regts. No. 4, 
unter Leitung des Kapellmeiſters Hrn. Buchholz 

Billets in halben Dutzenden zu 10 Hr, be⸗ 
liebig zu verwenden, find zu haben in den Coudi⸗ 
tortien der Herren Grentzenberg und Sebastianlı 
ſowie bei Herrn Poll am Johannisthor. 


F. II. Müller: _ 
Von 12 bis 3 Uhr Ex. 


Mittagstisch 


a Couvert 7 ½ Hin, im Abonnement 5 Marken 1 M. 


Suppe, Gemüſe mit Beilage, Braten 
und Compots. 


Restaurant zu den „Drei Kronen“, 
Heil. Geiſtgaſſe 71. 


0 \ 1zügli ktöt 
Goldſiſche en 


handlung von August Hoffmann» 


Heil. Geiſtgaſſe 26. 
Captain Lieut. Behrendt g. Berlin. Gutsbeſitzer i ’ 4, 
Pohlmann n. Familie g. Fürſtenwerder. Die Ritter; Die an Ihe u ern r 
gutöbel. Frau v. Köller n. Fam. a. Oſſecken u. Frau Damm Nr. 13, gel 
Pohl n. Fräul. Tochter g. Senslau. Kaufm. Poßner fortdauernd mit den neueſten Werken verſehen, emule ? 


d. Leipzig. ſich einem geehrten Publikum zu zaylreichem Abonne 
Walter's Hotel. nene ener 


Director Dr. Brückner n. Familie u. Dr. Remöty Zur hohen Beachtung für 

a. Schwetz. Rittergutsbef. Schönlein a. Reckau. Ver⸗ Bruchleidend 
ſicherungsdeamter Fotenbauer a. Berlin. Die Kaufleute A * hu 
Gieſecke a. Chemnitz, Güntber a. Dresden, Mehliſch aus Der berühmte Bruch⸗Balſam, deſſen hober Wer,, | 
ſelbſt in Paris anerkannt, und welcher von vielen Tg 


Königsberg u. Rabow a, Carthaus. ke mſchen 2 ne 
J Hotel de Thorn. diciniſchen utoritäten „erprobt wurde, welcher a | 
. 5 vielen: tauſend Fällen glücktiche Curen bervorbrachte, dach 
piell 2 Wag eee W jederzeit direct brieflich vom Unterzeſch neten die Scha, 
dam Schmidis 2 derrengrebin Volt a. Querſon u. a2 Tel. gage Einendung deß Betrages, dg die 9910 
Bak a, Arnswalde. Die Kaufl Robert a. Liverpool nachnahme nicht ſtan finden kann, bezogen werden. . 7 
. . ) : „einen nicht fo alten Bruch iſt eine Schachtel hinrelche 


Buhlmann a, Elberfeld, Kehrer a. Stuttgart, Konne⸗ u) 
mann a. Leipzig, Rohleder a. Caſſel, Lichtenberg aus 3. J. Kr. Giſenhut inchats, b. St. Gallen Schwan 
Von den vielen 1000 Zeuguiſſen folgt hier 


Berlin, Meyer a. Meme u. Faſt a. Stargard. 
eines aus neueſter Zeit, 0 


8 Dem geren I. 3. Kr. Giſenhut in Gals g 


Die Rittergutsbeſ. v. Lienteweki a. Reddiſchau, her ! : 
Gottberg a. Zlüten u. Stephan a. Poſen. Frau Kfm. St. Gallen bizeuge ich hierdurd; dar ich den DON „pe 


De A bereiteten Bruchbalſam in mehreren Fällen angeweirgk 
8 berg. t 11 | 
5 it Na mann ene Fee und ſies ginftige Erfolge rad) deffen Gebrauch he 
Königsberg u Krahn a. Charlottenburg. ' bet ältern Perſonen und veralteten Leiden zu beob 


2 Gelegenheit gehatht babe, ch· 
Hotel zum Kronprinfen. Insbeſondere aber empfiehlt der gedachte BF 
Lieut. v. Senden a. Poſen. Gutsbeſ. Reuter aus 1 diert i den Be und 


1 } N balſam bei Kindern, wo ich in einigen Fällen 
Böhmiſchgur. Baumeister Wahl a, Königsberg. Guts“ Zeit Heilung von Leiſtenprüchen e 
Verwalter v. Koben a. Polen. Die Gutsbeſ. Heyer a. Alt Berun, den 1 Juni 1868 

Lewino u, Jorck g. Meblkau. Aſſek.⸗Inſp. Friedrich aus Reg.-Bez. Oppeln. } 

Berlin. Die Kaufl. Bösler a. Saalfeld, Sello aus Reg. Bez. Oppeln. br. Stark 
Fürſtenwalde u. Middelthon a. Norwegen. (L. S.) Königl. State erz helfe 


Zur Abfaſſung von Gelegenheits Gedichten Mebie, Chivurg u. G 


jeder Art iſt ſtets bereit Mieths⸗ Contracte 


Luise v. Duisburg, ing‘ 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. find zu haben bi Eüwin Groenin | 


Verantwortliche Redaction, Druck gad Verlag von Edwin Groening in Darıtz. F 


NNO. flau, hell u. bewölkt. 
Weit do. bewölkt. 
SW. do. regnig, bezog. 


7 17 
+ 16,6 
+ 15,8 


Markt- Zericht. 
Danzig, den 4. Juli 1868. 


Bahnpreife ju Danzig am 4. Juli. 

Weizen bunt 112412048. 871963 Pr: 

hellb. 122. 1263. 103+/106—110/1124 Gr pr. 85 €, 
Roggen 1148. 69— 70 145 

117444. 711725 pr. 815 8 

Erbſen weiße Koch- 71-74 Sn. 

do. Futier- 60—70 n pr. 90 . 
Gerſte kleine 104— 10887. 52—56 2 

do. große 113—- 11544 58—60 pr. 72 8. 
Hafer 36 46 n pr. 50 . 
Rübſen 82—835 n pr. 72 . 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Pr.-Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens n. Sohn aus 
Kleſchkau. Die Kaufl. Herrmann n. Gattin und Smitt 
a. England, Bernhard a. Berlin, Schönfeld a. Greiz 
u. Roſenthal a. Breslau. 


Hotel du Mord. 


